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Lawinengefahr und Lawineniod
Don Prof . Dr . W . Panlcke . Karlsruhe .

x,i-,Er ist wunderbares Wetter , di« Sonn « strahlt vom wollenlosen
Wtoti - ^ Eblingsskifabrt ! Während unten im Tal die Meisen
ktn JJJ ’t Krokus- und Schlüsselblumen überseht sind , liegt oben in
>nit uoch reichlich Schnee. Neuschneefall hat di« Harstdecke

Lage überkleiidet ; das gibt herrliche Abfahrt an den
>. .- ,!gen der Berge auf stäubendem Pulverschnee,

lotta ^ °rtie ist etwas spät aufgebrochen; die Tage find ja schon
zm? und was gibt es schöneres , als eine Mittagsrast in wohliger

M auf dem Gipfel.
i dra,Mudernd und scherzend ziehen 6 frohe junge Menschen , die
Idie der Großstadt entflohen sind , ihr « Spuren am Hang durch'

ZK Fläche.
i " ird die Bergflanke , wärmer und wärmer brennt die
Wtet ®*ait verschnauft, alle sind aufgerückt .chnan steht beisammen,
' Gus di ^ E>ang, holt Orangen aus den Taschen , bindet die Joppen
! Keks. ,

"
ucksäcke, um leichter steigen zu können . Eine jugendfrische

k iauchzi hell und laut zu Tal .

I ^ . klingt ein merkwürdiger Ton durch die Luft : scharf, schnei-
klaffender Ritz zieht oben quer durch den Hang ; der ganze

,-i »rq!̂ ,
^ vegt fich. schon find die Ski von weihen wirbelnden Schnee -

bedeckt , Abfahrt , Flucht nach der Seite , nach unten ist un-

Trzj^ ^schwer lastet die weiche gleitende Masse auf den langen
tq, mscher und rascher wird die Bewegung , es gibt kein Hal-

s «* aus dem Gleiten wird ein Fliehen , aus dem Fliehen ein
^ Brodeln und bald wirbeln sich ballende Schneemassen in ia-
p 1 Fahrt mit 6 machtlos sich wehrenden Menschenkörvern zuffih .

wenigen Mnuten — ists eine, sind es zwei oder drei ? —

i ? unglaublich kurzer Zeit ist alles vorbei . —
' unheimliche Stille. —

frohe Menschen find verstummt. Vielleicht ringen noch
biirtz s? ubselig nach Atem, während di« anderen erdrückt sind oder
il«tjtx. ^ wwere Zerreihungen sofort den Tod erlitten . Glücklich die

’■ benn wer weih, ob Hilfe kommt , bevor der letzte schwere
. uusgekämvft ist.

Unten ein Haufwerk »u Firneis geballter Schneemassen .

' n anderer Tag .
„suxt" ! So nennt der Schweizer Schneefall bei Wind oder
Grau« Nebelmassen̂ hiingen um di« Berge und^Grate ; ab

stii 5p »erieihen die grauen Schwaden und ein schroffer Gipfel wird
Me Zeit sichtbar ; rasch wird er wieder von dahinjagenden
S » verhüllt .

Mam kämvfen 3 Skiläufer gegen den Sturm an , der eisig
bei . Mt , ihnen Schnee ins Gesicht wirft und die Finger — trotz

^ Merten Segeltuchfäustlinge — erstarren macht .
und Schnee verkrusten bei der beihenden Kälte di«

lAu^ ^Awvern , sodah auch dadurch di« Sicht gehemmt wird ; alle
ptei müssen die Augen von den säustlingbewehrten Händen

^ eben werden,
»oAeits vom Bergkamm liegt die Hütte , das Ziel .

lV

Rivven , die den Hang durchziehen , müssen gequert
,e Quergänge sind unangenehm . Unterhalb der An-

find jähe Flühen (steile Felsabstürze ) und an den Flau ,

e den Hang eingeschlagen werden, denn dauernd droht
D«pr des Abgleitens .

tk VQW wuv uiv vvil
#otL .' «W>en ist der Schnee beinhart , festgewebt. Langsam gebt

kaum finden die Ski Halt an der glatten Fläche ; fest
£ -ntsit . , e Stöcke eingebobrt , bei jedem Schritt müsien die Ski
b-° a- .»«gen den . . .

dr des 2
.̂ e^ ^ orderst« kämvft sich empor, gegen ibn tobt der Sturm ;
M scĥ iger Halt gibt der Schnee. Mt Wucht stampft er auf
Mi die Skischnäbel von der Seite her in di« kreideweiße
N »Ise 55 ° ««maserte Fläche. Da dröhnt es dumpf ; die trügerische
Z«rgtzbiMrst in eckige Schollen, sie gleiten , sie verschieben sich .

sleit »̂ Pucht er mit den Stocksvitzen Salt im harten Untergrund ;
^ rdech ? ben zischenden Schichtstücke schieben ibn mitleidlos bergab,
- aflw a die Ski , werfen ihn um und in immer rascher werdender

zu . Schnee und
Schollen zerstieben

»«N di" "
- tot®ub ; besinnungsraubend ist das Stürzen , erstickend

St $üs x '^inständigen Schneemasien in Mund und Nase .
'l>, blaw,̂ ^ losgetretenen , harten „S ch n e e b r « t t" ist eine

geworden, die wie ein Orkan zu Tal braust , alles auf
nntreiht und durch die Luft wirbelt in hemmungslosem

Pütt

0nt. jenseitigen Talbang sind alte Tannen des Waldes
gekniickt wie Zündhölzer.

«nf». ^ Arten von Lawinen , die Menschen mordend den' * el <> i5 . ben . Es sind die 2 wichtigsten : die Feucht -
j S»s+7i TOe und unter den Trockenschneelawinen die

ä |w • en eines Schneebrettes entstehende. Mannig -
di« ^ » nach Schneebeschaffenheit und begleitenden Umstän-

JJjJJ®« ; f(jZ ®*' <Weitert der Lawinenbildung vielgestaltig die Ueber-^ tichL ;^ 'u es , die oft verwickelten Verhältnisse zu erkennen
all»

" beurteilen .^°ikt die n gefahren , die den Menschen im Hochgebirge bedrohen,
» . ^ uwinengefabr die größte Zahl von Opfern.' —■ Attesc muhten auch hochgäl^ n

^ ^ EZugänse noch
^Hatten werden, zu denen man

wöt notwendig , unter
Lvjt Äenednng wädten konnte.

5,ei«materiat dinaut
*u gierigsten Verhältnissen

na^ vorsichtigerusf . ; dabei gingen an d«r
.„gründe . .

^ ung Lb«r 10000 Mann lmrch 2awm «n
^

sru
^ Eahr andau -bringt die Tagespreise cm
j,»« den Lawmen -über Bergsteiger und Skiläufer.
sausen rn den

^ »^ iitten . Als ich vor über 30 fahren o
Lawinen als

ifr^ AEHrt «, wies ich von vornherein
allem NachdruckHi/Ache Gesahr Mr den Wintertoum ^ n m t

^ .^ ^ Klärungauch seither dauernd mern
i. ^ ?^ ameiden . kann nur der . der ä» kennt ,

^ ^«nlernen ist
^ Schnee mit seinen Geichren und Tu

^ ^ chtungsgabe,
dazu gehört ein scharfer M :ck gUt« ^

eo
^ Erfahrung.

Aiê unsirs FeingeMl (eine „gute Nase ) und merlernts nie !
, in erster

SitzK«
wichtigste Schluhfolgeruns breraus l

^ ^ Abirge nur
Neulinge ^ Blindschleichen sollten das vom«-tz Dr^ ^ ung ganz erfahrener Kameraden deä

^ Enter wcr-
kSt x? ? ^ Schnee in iederartigen Flocken lufim

^ lockeren
Mai.^ nken die wenigsten Menschen daran, dah

^ etzt" sich der
e,-n Kubikmeter 60 bis 80. wcest.

Schnee und
wrrd «r dichter und dichter bis

nt0 Kubikmeter!jteiflt dann aus 200—300 bis 800 Kilov
harmlosalso schon ein kleiner , von wertem gan«

einen
-< ^ «r

Schneerutsch , eine ganz kleine Lawrne , vaz0 ->
'
r ^ »whrNche Darlegungen gab in : » ■ * 1 “. UC . .' ,

äan ,..i— -tẑ NXiüÜa
^ Esdung und Btrm»:»*«" '* ~

«ao «Y w : ® - 915“
ünlBCtfltätS-

k,: ‘
Entstehung und Vermeidung . I . Ltndauer s^ der

°üldg. München 1928. und Zstgmondy-Paulcke, »Die G s o
^ «'

tzverlag München 1827.

Menschen so zu verschütten, dah er sich nicht mehr zu rühren ver¬
mag, dah er wie in Gros eingebacken liegt , unrettbar verloren , wenn
nicht rasch Hilfe kommt .

Die Lawinenentstehung ist in erster Linie bedingt durch
die Ablagerung von mehr oder weniger mächtigen Schneeschichten
am Steilhang , durch di« Art des Verbandes dicfer Schichten , durch
die Beschaffenheit des Schnees ( trocken , durchnäbt, verfroren ) usf .
Weiter : durch di« Gestaltung und Neigung der Hänge.

Ist ein Hang mit dichtem Wald bewachsen , ist es mit Gebüsch
bestanden, weist er grobe Vlockbestreuung oder stärkere Terrassen¬
bildung auf , so ist er im allgemeinen solange sicher , als man Ge¬
büsch, Blöcke und Terrassen , welche als Widerlager und Reibungs¬
widerstände wirken, noch erkennen kann, selbst wenn die Gesamtnei¬
gung des Hanges eine steile ist. Derartige Hänge sind also im Früh¬
winter oft noch gefahrlos zu begehen, während sie im Spätwinter ,
wenn alle Unebenheiten ausgeglichen sind , gröhte Gefahr bergen
können .

Je ausgevrägter die Einheitlichkeit eines Hanges , je größer
seine Ausdehnung und je steiler seine Neigung ist . desto größer ist
die Lawinengefahr . An allen Sängen über 22—24 Grad können La¬
winen losgehen . Es ist daher für Anfänger irreführend , wenn auf
Skirutenkarten an vereinzelten Stellen Lawinenzeichen angebracht
werden, weil der Neuling dann dazu verführt wird zu glauben ,
alle anderen Stellen seien sicher , was durchaus nicht der Fall ist .

Ausschlaggebend für die Art der Entwicklung der Lawinen ist
auher den oben genannten Tatsachen besonders die Schneebeschaffen¬
beit . Ich unterscheide demnach Trockenschnee-, Feuchtschnee - und
Nahschneelawinen. Die letztgenannten sind im allgeminen für den
Skiläufer leicht zu vermeiden ; sie entstehen aus altem , verfirntem
durch Regen- und Schmelzvorgänge wieder beweglich gewordenem
Schnee ; sie fallen also vor allem zur Zeit der Schneeschmelze im
Frühjahr , bei Föhn und Regenwetter und stürzen besonders in
Tobeln und Bachrissen zutal .

Die Feuchtschneelawinen entstehen dann , wenn trockener Locker¬
schnee durch Sonnenbestrahlung oder andere Schmelrvorgänge durch¬
feuchtet wird ; dann sickert das Schmelzwasser z. B . am sonnen¬
bestrahlten Hang, in die Tiefe , bis es auf eine wenig durchlässige
Harstschicht trifft , es folgt dieser bergab und wird dabei durch die
darüberliegende feinkörnige Trockenschneeschicht begierig aufgesogen,
die dann als Schmierschicht wirkt . Bei Störungen erfolgt di«
Rutschbewegung in dieser Gleitschicht (vergl . den eisten der beiden
oben geschilderten Fälle ) .

Am gefährlichsten, weil am schwersten zu beurteilen , sind die
Trockenschneelawinen .

Der Neuschnee ist am gefährlichsten, wenn er durch Wind oder
Eehängedruck schichtweise zu einer gewissen Einheit geworden ist ,
ohne daß er stark gesetzt und mit seiner Unterlage verbunden ist,
sodah bei Störungen Spannungen in einem zusammenhängenden
Schichtkompler ausgelöst und gröbere Massen zum Abfahren ge¬
bracht werden.

Am gefährlichsten sind die Leebänge, an denen sich der von den
Luvseiten her über die Kämme gewehte Schnee zu großen Mächtig¬
keiten anhäuft . Auch noch lange nach Neuschneefällen können solche
Hänge lawinengefährlich bleiben , wenn in der Zwischenzeit Trieb -
schnee über die Grate (Windfahnen ) geblasen wird , besonders wenn
dieser Trockenschnee auf eine glatte Harstunterlage zu liegen kommt .
— Durch den Wind kann der Schnee auf gröbere Flächen oder ört¬
lich auf harte Unterlagen so festgeblasen werden , daß er oLerfläch -
lich beinhart erscheint und falsche Festigkeit vortäuscht, ohne dah er
mit dem Untergrund eine zuverlässige Verbindung eingegangen ist.
So entstehen di« oft schwer zu beurteilenden Bildungen , welche ich
„Schneebreiter " genannt habe, die besonders geMrlich und
gefürchtet sind. (Vergl . den zweiten der beiden obengeschilderten
Fälle ) .

Auf weitere Einzelheiten soll hier nicht näher eingegangen
werden. *

Es soll noch nebenbei bemerkt werden, dah die Lawine sich
nicht , wie der Dichter singt , zu einer immer gröber werdenden Walze
„aufrollt "

, sondern der Schnee gleitet stets von vorn herein als ein
mehr oder weniger großer Schichtkomvler ab , und die Masse schwillt
dadurch an , daß alle Schneemassen auf der Lawinenbahn mitge¬
rissen werden.

Wenn aus irgend welchem Grunde die Spannungen in einem
Schichtkomvler ausgelöst werden, gleitet derselbe als Lawine ab.
Diese Auslösungen können auf verschiedene Weise erfolgen ; so kann
z. B . di« Mächtigkc'it des auf eine glatte Fläche aufgelagerten
Schnees so groß werden, daß durch den Druck der Reibungswider -
stand mit dem Untergrund überwunden wird , sodaß die auflagernde
Schicht als Lawine zutal gleitet ; auch umspringender Wind kann
Störungen der Eleichgewichtsverbältnisie in den Schneemassen am
Hang Hervorrufen und so Lawinensturz veranlasien . — Durch La¬
winen , die auf diese Art losbrachen, smd nur sehr selten Menschen
überrascht worden ; in den allermeisten Fällen ist der Mensch selber
die Ursache des Lawinenabbruchs . Der Skiläufer ist sogar in noch
höherem Maß« Lawinenerreger wie der Fußgänger , weil er, beson¬
ders beim Anstieg, die zusammenhängende Schneeschicht durch das
Queren der Hänge auf weite Strecken wie Mit einem Messer glatt
durchschneidet . Auf diese Weise wird der Schichtmasie . die oberhalb
der Skispur lastet, der Zusammenhang mit dem Schichtkomvlerunter¬
halb geraubt ; der oberen Masse wird durch den Einschnitt das
Widerlager unterbalb entzogen, sie bängt gleichsam frei und fährt
meist hoch über der Störungsstelle abreUßend , als Lawine zutal .
Auch Ueberlastung und Erschütterung durch abbrechende Wachten
oder aufstamvfendc Menschen (z . B .

' wenn letztere Schneebretter
betrten ) kann Ursache für Lawinensturz werden.

Nichtbetreten lawinengefäbrlicher Hänge wäre der sicherste
Schutz gegen Lawinenunfälle , da auch der Erfahrenste sich einmal in
der Burteilung von Hängen irren kann — Erster Grundsatz muß
a-ber immer sein : beim Aufstieg wie bei Abfahrt weite Abstände
( 100 bis 200 Meter ) halten , damit erstens der Hang so wenig wie
möglich belastet wird , und damit zweitens im Falle des Losbruchs
einer Lawine möglichst wenige von ihr erfaßt weiden und möglichst
viele sofort Rettung bringen können . Ost müssen lawinengefähr¬
liche Hänge auch „abschnittweise" begangen werden, d. b. die kriti¬
schen Stellen werden von den Teilnehmern nur einzeln nachein¬
ander begangen und es findet jeweils „Sammeln " an sicheren Stel¬
len statt . Je weniger Schncemasse der Skiläufer beim Queren eines
Hanges über sich bat , desto besser ! In manchen Fällen , weckn das
Queren eines Hanges »u große Gefahr birgt , müsien die Ski abge-
schnallt werden und man stanroft in der Fallinie bergauf oder
bergab , bis an einer sicheren Stelle —

, so doch oben als angängig
— der Quergang ungefährdet möglich ist . Am sichersten für solche
direkten An- und Abstiege sind stets die Mittellinien von Graten
und Rücken . Ist die Möglichkeit vorhanden , daß Lawinen losgehen
kjinnten, so legt man die Oertelsche Lawinenschnur an (eine 85 bis
3V Meter lange , etwa 5 Millimeter dicke rote Schnur ) , welche für
den Fall der Verschüttung das Auffinden erleichtert.

Tritt man eine Lawine los , so sucht man so rasch wie möglich
die Ski von den Füßen zu bekommen und bemüht sich durch
Schwimmbewegungeu möglichst an der Oberfläche der Lawine zu
bleiben . Bor einer Lawine abzufahren und ihr so zu entgehen, ist
unmöglich: nur in seltenen Fällen kann man sich vielleicht dadurch
retten , daß mqn seitlich aus der Lawinenbakm herausfährt , falls
man sich am Rande derselben befindet ' die Gefahr sofort erkannt hat

und blitzschnell auf die gegebene Notwendigkeit reagiert . — Sind
Kameraden in eine Lawine gemten , so beißt es für die llebrigen :
absolute Ruhe bewahren , die Stellen in Erinnerung behalten , wo
die Körper verschwinden; diese Stellen , sowie die Fließrichtung so
lasch wie möglich markieren (Vorsicht vor „Nachlawinen" !) und so¬
fort an den Stellen mit Sondierungs - und Grabarbeiten einzu¬
setzen , wo die Verschütteten vermutet werden können; Ausschau nach
vorragenden Körperteilen . Skisvitzen , Bekleidungsstücke , Lawinen¬
schnurstrecken etc . — Bleibt diese Nachsuche vergeblich, so wird auf
raschestem Wege Rettungsmannschaft mit Werkzeugen geholt.

Schon aus dieser kurzen Darstellung , die auf keinerlei Voll¬
ständigkeit Anspruch macht , gebt hervor , wie schwer es ist, die La¬
winengefahr richtig zu beurteilen und welche Verantioortung jeder
Wintertourist für sich und seine Kameraden übernimmt , wenn er
im Winter in die Berge riebt . Die meisten Lawinenunfälle .kom¬
men deshalb vor , weil unsere jungen Skiläufer im Vertrauen auf
ihr gutes skitechnisches Können glauben , gegen alle Gefahren ge¬
wappnet zu sein, während sich alpine Erfahrung , besonders im
Schnee , nur durch jahrelange Beobachtung erwerben läßt .

Das Volk der Einsamen
Es gibt noch Robinsons , es gibt noch seltsame Käuze, die die

Einsamkeit und die mit ihr verbundene Freiheit allen Fesieln der
Kultur vorzieben. Im Atlantischen Ozean, auf halbem Wege von
der Südsvitze Afrikas nach Südamerika , mehr als 3000 Kilometer
vom nächsten Festlande entfernt , liegt die Felseninsel Tristan da
C u n h a . Die großen Dampferlinien berühren die Insel nicht,
kaum einmal in drei Jahren hält eines der Postschiffe öder auch
ein Passagierdampser weit auf der See.

Auf diesem Felseneiland , das ein Vulkan fast völlig ausfüllt ,
das nur im Nord-Osten ein schmales Stückchen bewohnbaren Bodens
besitzt, lebt das Volk der Einsamen , leben 135 Menschen . Der 2500
Meter Hobe Vulkan ist ein einziges gewaltiges Steinmeer mit phan¬
tastischen Felsbildungen , Klüften und Abgründen . Wie

.
kamen

Menschen in diese Steinwüste , inmitten der Wüste des unüberseh¬
baren Meeres ? Die Insel Tristan da Cunba war nicht immer so
einsam wie beute . Als der Suezkanal noch nicht existierte, und die
Schiffahrt um die Südsvitze von Afrika führte , landeten gar man¬
ches Mal Walfischfänger und Meekschaumsucher an der Felsenküste.
Aber später vereinsamte die Insel ganz. Erst als man Napoleon ,
den Weltrevolutionär , nach St . Helena verbannte , entdeckte der eng¬
lische Admiral Hudson , daß 250 Kilometer südlich von St . Helena
die einsame Felseninsel Tristan da Cunba lag . Er befürchtete, daß
man diese Insel zur Vorbereitung eines Handstreiches zur Befrei¬
ung des groben Korsen benutzen könnte. Er legte deshalb eine Be¬
satzung von fünf Offizieren und 36 Soldaten und llnteroffizieren
mit ihren Frauen und Kindern nach Tristan da Cunba . Als dann
später klar wurde , daß die Befürchtungen über eine neue Flucht Na¬
poleons nicht gerechtfrtigt waren , zogen die Engländer die Besatzung
von der einsamen Insel zurück. Alle kehrten freudig an Bord des
Schiffes zurück, das sie in die Heimat bringen sollte , vertauschten
voller Jubel das unwirtliche Felseneiland gegen die Freuden einer
englischen Garnison . Nur ein Artillerist erbat die Erlau -bnis , auch
fernerhin auf der Insel mit seiner Frau und seinen 16 Kindern blei¬
ben zu können. Er ist der Stammvater des Geschlechts derer von
Tristan da Cunba , der Robinson als Familienvater , später gesellten
sich zu ihm noch zwei englische Matrosen , die ebenfalls mit der Welt
abgeschlosien hatten und die Einsanlkeit suchten . Der eine batte
unter Napoleon gekämvft, in des anderen Armen war Admiral Rei¬
sen bei Trafalgar gestorben, Stoff genug , selbst die einsamsten Abende
auf der Insel mit interessanten Erzählungen zu füllen . 1925 betrug
die Zahl der Inselbewohner bereits 25. Ein Mangel an Frauen
machte sich bemerkbar und man bat einen Kapitän in St . Helena,
solche zu werben. Und der brave Kapitän erfüllte seine Mission
mit Erfolg und brachte einige Negerinnen von St . Helena nach
Tristan da Cunba . Die Heiratskandidaten waren nicht sehr erfreut ,
aber sie nahmen schließlich doch damit vorlieb . Napoleons alter
Gardist nahm eine Negerin zur Frau und der Matrose , in desien
Armen Nelson starb , folgte seinem mutigen Beispiel .

Heute gibt es dreißig Familien in Tristan da Cunba , die nicht
etwa wie die Wilden leben, sondern sich europäisch kleiden und
schmücken . Als kürzlich der Dampfer „Astuvias" nach drei Jahren
wieder einmal an der Küste der Insel halt machte , war das Wich¬
tigste, was man forderte , ein Hochzeitskleid , das schon vor Jahren
bestellt war . Bei der Ankunft eines Dampfers stürzen sich alle
männlichen Bewohner der Insel in die Boote und rudern mit einem
Floß zum Schisse . Die wichtigsten Werkzeuge, Kleidungsstücke und
einige Lebensmittel sowie Sämereien werden auf dem Floß ver¬
laden , und , nachdem sie die wichtigsten Mitteilungen über die Er¬
eignisse in der fernen Welt in Empfang genommen haben , kehren
die Inselbewohner wieder auf ihren Felsen zurück. 30 Häuser haben
sie auf dem grünen Küstenstreifen gebaut . Jede Familie besitzt ihr
Haus , ihre Aecker und einiges Vieh . Das Staatswesen ist eine
Anarchie, es gibt keinen Präsidenten und leinen Magistrat , kein
Parlament und keine Bhörde , es gibt kein Gesetz und keine Strafen ,
nur ungeschriebene Gewohnheiten und Sitten , gegen die fich nie¬
mand auflebnt , die alle schweigend anerkennen und erfüllen . Kein
Wunder , daß diese so friedlich dahinlebenden Familien sich weigern,
die Insel zu verfassen. Mehrfach hat die eMlische Regierung ihnen
Ländereien in Australien und Südafrika angeboten , um di« Insel
zu evakuieren. Sie haben verzichtet, sie wollen die Freiheit nicht
aufgeben, nicht gegen die Fesseln der Kultur , gegen Vorgesetzte und
Behörden eintauschen. Das gesamte Volksvermögen betrug vor '
zwei Jahren in barem Gelds 5 Shilling , dennoch gibt es Reiche
und Arme auch auf dieser Insel der Einsamen . Fleißige , die viel
Land urbar gemacht haben und viel Vieh besitzen und solche, die
sich mit wenigem begnügen. Einige Rinder und Schafe liefern das
Fleisch , das nur bei festlichen Gelegenheiten auf den Tisch kommt.
In den Bergen loben noch einige verwilderte Rinderherden , die fich
aber scheu in die wildesten Klüfte zurückgezogen haben , so daß dt«
Jagd außerordentlich schwierig ist, dagegen liefert di« Möwenjagd
reichlich Eier und Fleisch , so daß die Inselbewohner vor dem Hunger
stets gschützt sind . Kein Lantsvrecher und kein Hnvenlärm stört die
Einsamkeit der Glücklichen , die Krankheiten nicht kennen. Rur wenn
ein Schiff draußen auf dem Meere ein paar Stunden gehalten hat
und man neue Waren von tbm erhalten bat , sucht eine Grirve -
evidmlie die Inselbewohner beim.

Literatur
Führer durch « affel , Hessen . Waldeck und Weserbergland . Heraurge -

geben vom Verkehrsverband für Hessen und Waldeck , Kasiel, Rathaus .
Einen Anspruch auf besondere Beachtung darf dieser Führer , der ein „Rat -
geber bei der Auswahl von Hotels , Sommerfrischen , Erholungsstätten und
UebernachtungSmSglichkeiten" sein will , erheben. Dem Wanderer im Cat -
tcnlande und dem Oberweserstromgebiet will das Buch njcht nur ein Füh¬rer und Ratgeber sein , sondern auch , dank des reichen Bildschmucks eineliebe Erinnerung werden . Der Führer kann durch den . Verkehrsverband
für Hessen und Waldeck»

. Geschäftsstelle Kassel , Rathaus , kostenlos bezogenwerden.
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